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Der Meister

Das Thema dieses Hefts ist Jüngerschaft. Da gibt es verschiedene Pers-

pektiven und Fragen, wie: Wie wird man ein Jünger? Was ist ein Jünger?  

Was tut ein Jünger – und was nicht?

Schon in der Zeit, als der Herr Jesus auf der Erde lebte, gab es größe-

re Unterschiede. Es waren da Männer, die sich für seine Jünger hielten. 

Und die Heilige Schrift gibt ihnen zunächst auch diese Bezeichnung, be-

richtet dann aber, was diese Männer taten; sie zeigten nämlich ein ganz 

und gar widersprüchliches Verhalten: „Von da an gingen viele von sei-

nen Jüngern zurück und wandelten nicht mehr mit ihm“ (Joh 6,66). Wie 

kann das sein? Entweder ist man ein Jünger Jesu, oder man ist es nicht. 

Wer Jesus als seinen Herrn von Herzen anerkennt, wird Ihn nicht ver-

lassen. Deshalb fragt der Herr Jesus im nächsten Vers seine zwölf Jün-

ger: „Wollt ihr etwa auch weggehen?“

Die Szene kann man nur so erklären, dass die „Jünger“, die mit dem 

Meister „nicht mehr wandelten“, Ihn nicht verstanden – sie fanden seine 

Rede hart (V. 60) – ja, sie kannten Ihn gar nicht richtig. Ihre persönliche 

Ablehnung und ihr unzufriedenes Verhalten ist die eine Seite, ihre Un-

kenntnis des Mannes, der ihr „Meister“ sein sollte, ist die andere, grund-

legende Seite. Die tiefere Kenntnis der Person des Meisters ist das aus-

schlaggebende Motiv für die Nachfolge als Jünger. 

Die innere Bereitschaft dazu, bei dem Meister zu sein (vgl. Mk 3,14: „er be-

stellte zwölf, damit sie bei ihm seien“), Ihn zu beobachten und seine Worte und 

Taten zu „erleben“,  – das war damals und ist heute die einzige Möglich-

keit, Ihn und seine Gedanken kennenzulernen und zu verstehen. Wenn 

wir heute Nachfolger oder Jünger des Herrn Jesus sein wollen, müssen 

wir versuchen, so viel wie möglich von Ihm zu wissen. Woher? Aus den 

Schriften, „das, was ihn selbst betraf“ (Lk 24,27), in den Evangelien und 

letztlich in der ganzen Bibel.  Der Geist der Wahrheit, der Heilige Geist 

kommt uns darin zur Hilfe (s. Joh 16,12-15). Je größer Er vor uns steht, 

umso anziehender wird Er für uns sein, und umso mehr lernen wir, Ihm 

zu folgen. 

Schließlich gibt es auch die Erfahrungen, die wir mit Ihm im Leben ma-

chen dürfen, mit seiner gütigen Fürsorge, seiner unveränderten Treue, 

seiner Liebe, in der Er sich hingab und uns erkaufte, die ewig bleibt und 

uns nie allein lässt …  

Er, der Herr und Meister, kennt uns ganz und gar, wie gut kennen wir Ihn? 

Rainer Brockhaus
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JÜNGERSCHAFT

Jüngerschaft ist nicht nur das Thema dieses Hefts 
von „Folge mir nach“. Es ist ein Dauerthema für 
uns alle. Jeder von uns möchte – hoffentlich – ein 
Jünger Jesu sein. Doch was bedeutet das eigentlich 
genau? Und wie wird man ein Jünger? Diesen Fragen 
wollen wir in diesem ersten Artikel nachgehen.

Jünger werden –  
Jünger sein 
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Drei Kernmerkmale eines Jüngers

Das griechische Wort für „Jünger“ bedeutet wörtlich, ein Lehrling oder ein 

Schüler zu sein. Mit diesem Wort wurden damals Menschen bezeichnet, die 

sich einer religiösen Führungspersönlichkeit (oder Gruppe) anschlossen und 

ihr folgten. 

Ein Jünger weist drei Kernmerkmale auf:

1.	 Er lernt von seinem Meister. Dieses Kennzeichen begegnet uns sofort 

im ersten Vers des Neuen Testaments, in dem das Wort „Jünger“ 

vorkommt. In Matthäus 5,1.2 lesen wir: „Als er [Jesus] aber die Volks-

mengen sah, stieg er auf den Berg; und als er sich gesetzt hatte, traten 

seine Jünger zu ihm. Und er tat seinen Mund auf, lehrte sie und  

sprach …“ Später fordert er seine Jünger auf: „Lernt von mir“ (Mt 11,29). 

Jünger des Herrn Jesus hören Ihm also zu und lernen von Ihm. Tun wir 

das? 

2.	 Er folgt seinem Meister: Jünger Jesu folgen Ihm. Davon lesen wir  

z. B. in Matthäus 8,23: „Und als er in das Schiff gestiegen war, folgten 

ihm seine Jünger“. Christen folgen nicht einer Idee oder einer Sache, 

sondern einer Person. Es ist die großartigste Person, die es gibt. Es ist 

der, der sein Leben für uns gab. Seine Fußspuren sehen wir, wenn wir 

von Ihm in der Bibel lesen. Folgen wir Ihm? 

3.	 Er dient seinem Herrn: So wie der Herr Jesus vom Himmel kam, um 

anderen zu dienen (Mk 10,45), dienen Jünger Jesu jetzt ihrem Herrn. Der 

Herr Jesus hat seine Jünger selbst gelehrt, wie sie Ihm dienen sollten. 

Davon lernen wir ebenfalls. Es ist klar, dass ein Jünger nur dann seinem 

Meister wirklich dienen kann, wenn er nahe bei Ihm ist und von Ihm 

lernt. Dienen wir Ihm wirklich?

Wer ein Christ ist, sollte ein Jünger sein. Beides ist untrennbar miteinander verbun-

den (vgl. Apg 11,26). Jünger zu sein ist das Markenzeichen eines echten Christen. Wer ein 

Christ sein will, wird sich deshalb fragen, was es bedeutet, ein Jünger zu sein. Umge-

kehrt gilt: Ohne Bekehrung ist es nicht möglich, Jünger des Herrn zu sein.

Den ersten Chris-
ten sah man an, 

dass sie „mit 
Jesus gewesen“ 
waren (Apg 4,13). 
Sieht man uns 
das auch an?
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Berufung zu Jüngerschaft
Werfen wir nun einen Blick auf einen Text, in dem es um die Berufung einiger Jünger 

Jesu geht. Bitte lies zunächst Markus 1,16-20!

Dieser Text spricht uns alle an. Er spornt uns an, unserem Herrn zu folgen und Ihm 

zur Verfügung zu stehen. Zum weiteren Nachdenken nenne ich folgende Punkte: 

1.	 Der Herr ruft: Niemand anders als Er kann uns rufen. Ohne diesen Ruf gibt 

es keine Jüngerschaft. Zuerst ruft Er die Menschen auf, Ihn als Retter anzu-

nehmen. Dann ruft Er die Geretteten, Ihm zu folgen. Er möchte uns zu seinen 

Jüngern machen. Er möchte, dass wir bei Ihm bleiben, damit Er uns aussenden 

kann, um etwas für Ihn zu tun.  

2.	 Wen der Herr ruft: Es fällt auf, dass der Herr einfache Fischer in seine Nachfolge 

beruft. Er legt keinen Wert auf eine akademische Bildung oder einen beson-

deren Stammbaum. Für uns gilt, dass Gott nicht viele Weise und Mächtige und 

Edle ruft, sondern „das Törichte der Welt hat Gott auserwählt“ (1. Kor 1,27). Es 

spricht nichts gegen eine gute schulische Ausbildung. Eine Voraussetzung zur 

Jüngerschaft ist das jedoch nicht. 

3.	 Menschen, die im Leben stehen: Die Menschen, die Jesus hier ruft, sind keine 

weltfremden Träumer, sondern solche, die mitten im täglichen Leben ihren 

Mann (ihre Frau; vgl. Apg 9,36) stehen. Sie wissen, was Arbeit und Einsatz für den 

täglichen Lebensunterhalt bedeuten. Sie leben nicht anders als andere Men-

schen auch: Sie gehen zur Schule, machen eine Ausbildung, üben einen Beruf 

aus, usw. Ein Christ muss sich nicht besonders qualifizieren, um ein Jünger Jesu 

zu werden. Jeder kann ein Jünger werden und sich dann als Jünger bewähren.  

4.	 Unterschiedliche Aufgaben: Beim Lesen fällt erstens auf, dass die erste Gruppe 

der Berufenen einer etwas anderen Aufgabe nachging als die zweite Gruppe. 

Die ersten beiden Jünger warfen die Netze aus. Die beiden anderen Jünger 

besserten die Netze aus. Zweitens fällt auf, dass der Herr nur den ersten 

beiden ausdrücklich sagt, dass Er sie zu Menschenfischern machen will. Den 

beiden anderen sagt Er das so nicht. Wir lernen, dass Jünger durchaus zu un-

terschiedlichen Aufgaben berufen werden. Nicht jeder bekommt den gleichen 

Auftrag. Manchmal ist es von Anfang an klar, was wir tun sollen. Manchmal 

müssen wir etwas warten, bis der Herr es uns klarmacht. 

5.	 Zwei Merkmale eines Dieners: Die Tatsache, dass diese vier Jünger Fischer wa-

ren, erinnert an zwei Merkmale eines Jüngers, der seinem Herrn dient.

Basics
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•	 Übung: Ein guter Fischer lernt, das Netz richtig auszuwerfen. Ohne Übung geht 

das nicht. Wir sagen manchmal: „Übung macht den Meister“. Das gilt auch für 

Jünger Jesu. Wir lernen, indem wir Ihm dienen. 

•	 Geduld: Ein guter Fischer braucht Geduld. Ungeduldige Fischer sind keine 

guten Fischer. Im Dienst für den Herrn ist diese Eigenschaft ebenfalls gefragt. 

Vor allem im Umgang mit Menschen (seien es Ungläubige oder Gläubige) ist 

Geduld nötig.

6.	 Mögliche Hindernisse: In der Nachfolge unseres Herrn läuft nicht automatisch 

alles glatt. Es gibt Hindernisse. Die vier Jünger mussten etwas zurücklassen, 

nämlich erstens ihre Netze (ihren Beruf) und zweitens ihren Vater. Paulus 

schreibt an Timotheus: „Niemand, der Kriegsdienste tut, verwickelt sich in die 

Beschäftigungen des Lebens, damit er dem gefalle, der ihn angeworben hat“ 

(2. Tim 2,4). Das bedeutet nun nicht, dass wir alle unseren Beruf (unsere Aus-

bildung) aufgeben und unsere Familien verlassen. Es bedeutet aber sehr wohl, 

dass wir uns die Frage stellen müssen, was uns im Leben wichtig ist und was 

den ersten Platz einnimmt. Karriere und familiäres Umfeld können uns mög-

licherweise an der uneingeschränkten Nachfolge des Herrn Jesus hindern.  

7.	 Gemeinsames Dienen: Jüngerschaft ist zunächst etwas ganz Persönliches. Trotz-

dem fällt auf, dass der Herr die Jünger hier paarweise beruft. Später lernen 

wir, dass Er sie paarweise aussendet (z. B. Mk 6,7). Es ist etwas Großartiges, Ihm 

persönlich zu dienen. Es ist ebenso großartig, wenn wir es zusammen tun 

können. In der Apostelgeschichte lesen wir an einigen Stellen, dass Petrus und 

Johannes gemeinsam arbeiteten – und das, obwohl sie vom Charakter her ganz 

verschieden waren. Der Herr stellt seine Jünger zusammen. Einer kann dem 

anderen helfen und gemeinsam können wir für unseren Herrn arbeiten und 

„Mitarbeiter am Reich Gottes“ sein (vgl. Kol. 4,11).

Der Bericht endet 
mit den Worten: 
„sie gingen weg 

... ihm nach“. 
Darum geht es. 
Jünger Jesu fol-
gen keiner Idee, 

sondern einer 
Person. 

Kommt, folgt mir nach, und ich 
­werde euch zu Menschenfischern 

machen; und sogleich verließen sie 
die Netze und folgten ihm nach.  

Markus 1,17.18

Basics
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Kein Nulltarif – und doch große Freude

Jüngerschaft ist nicht zum Nulltarif zu bekommen. Die Jünger damals 

hatten etwas verlassen, weil sie von der Person des Herrn Jesus wie von 

einem Magnet angezogen wurden (vgl. Joh 6, 68). Doch nicht nur das. Sie folg-

ten jetzt einem Herrn, den man in dieser Welt nicht wollte. Das nahmen 

sie aber gerne in Kauf, denn sie wussten, wem sie folgten. Für uns gilt: Wer 

dem Herrn heute als Jünger nachfolgen möchte, muss bereit sein zu akzep-

tieren, dass die Menschen ihn abweisen oder verachten. 

Doch zugleich ist Jüngerschaft, Nachfolge und Dienst mit großer Freude 

verbunden. Wir folgen unserem Herrn nicht, weil wir das tun müssen, son-

dern weil wir es gerne möchten. Von Ihm zu lernen, Ihm zu folgen und Ihm 

zu dienen ist mit großer innerer Freude verbunden. Der Psalmdichter sagt: 

„Dient dem Herrn mit Freuden“ (Ps 100,2). Das gilt bis heute.

Jüngerschaft geht uns alle an

Das ist ein wichtiger Punkt zum Schluss. Jeder von uns ist gefragt, unab-

hängig vom Alter, vom Geschlecht, vom Familienstand oder der sozialen 

Stellung. Jüngerschaft geht uns alle an. Der Herr möchte, dass jeder, der 

Ihn als Retter angenommen hat, von Ihm lernt, Ihm folgt und Ihm dient. Das 

geht dich an. Das geht mich an.

Deshalb bleibt die Frage:

Bin ich zur Jüngerschaft bereit? Bin ich bereit, mich 
von meinem Herrn rufen zu lassen, von Ihm zu 

lernen, Ihm zu folgen und Ihm zu dienen? 

Ernst-August Bremicker

Sieh auf den Dienst, 
den du im Herrn empfangen

 hast, dass du ihn erfüllst. 
Kolosser 4,17

Die Liebe zum 
Herrn Jesus 

führt uns dahin, 
in die Arbeit 
einzutreten. 

(JND)

Basics
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Sam möchte gerne etwas für den Herrn Jesus tun. Er weiß, dass es dem Herrn gefällt, 

wenn wir Ihm dienen. Doch wie soll er damit anfangen? Er erinnert sich, dass er in 

einer Predigt dazu einmal etwas gehört hatte und findet seine Mitschrift in seinem 

Notizblock:

Es ist gut, wenn wir uns die Frage stellen: Was würde der Herr Jesus tun und wie 

würde Er es tun?

Als Sam diese Stichpunkte durchgelesen hat, erkennt er, wo das Hauptproblem in 

seinem Leben liegt: Er lebt die meiste Zeit für sich selbst und fragt gar nicht danach, 

was sein Herr von ihm möchte. Das will er ab jetzt ändern. In einem ernsten Gebet 

spricht Sam mit dem Herrn Jesus darüber und bittet Ihn darum, ihm die passenden 

Aufgaben zu zeigen und dass er die Aufgaben dann auch in der richtigen Motivation 

und in der Kraft von oben tut. Er will seine Augen offenhalten und nicht zögern, die 

Aufgaben dann auszuführen.

Dem Herrn dienen

Augenblick
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BASICS

Wenn sich ein Mensch bekehrt, ist es normal, dass er 
den Wunsch hat, dem Herrn Jesus nachzufolgen. Aber 
der Wunsch allein reicht nicht aus. Der Herr Jesus be-
schreibt in Lukas 14 anhand von Beispielen aus dem 
damaligen tagtäglichen Leben, was Er für die Nach-
folge voraussetzt. Dieses Vorgehen ist uns aus unse-
rem Berufsleben nicht fremd. 

Voraussetzungen der 
Jüngerschaft (Lk 14,26-33)
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Beziehungen (V. 26)

Gott hat uns in verschiedene familiäre Beziehungen gestellt. Jeder hat oder hatte 

Eltern, einige haben Ehepartner und vielleicht Kinder, manche haben Geschwister. 

Gott möchte, dass wir diese Beziehungen pflegen. Aber – wie in vielen anderen Be-

reichen auch – kommt es auch hier auf unsere Prioritäten an. Die einfache Frage ist: 

„Wer steht an erster Stelle?“

Eine weitere Frage lautet: „Wenn familiäre Beziehungen mich hindern, dem Herrn 

Jesus nachzufolgen, bin ich dann bereit, meine Priorität zu korrigieren?“. Unser Ehe-

partner bleibt unser Ehepartner, unsere Eltern bleiben unsere Eltern, das ist klar. 

Der Herr Jesus drückt es in Lukas 14,26 mit einem sehr starken Ausdruck aus: „hasst 

nicht“. Damit sind keine hasserfüllten Gefühle unseren Angehörigen gegenüber ge-

meint, sondern dass uns die Beziehung zu unserem Herrn mehr wert sein soll als fa-

miliäre Verbindungen.

Rücksichtnahme auf unser Leben (V. 26)

Wir können gesund leben, uns gesund ernähren und uns viel bewegen und so für 

unseren Körper sorgen. Wenn wir das in einem vernünftigen Maß tun, ist es sicher 

sinnvoll. Aber auch hier gilt die Frage, was für mich an erster Stelle steht. Rücksicht-

nahme auf meinen Körper kann mich daran hindern, dem Herrn Jesus nachzufolgen. 

Paulus sagt einmal: „Aber ich nehme keine Rücksicht auf mein Leben als teuer für mich 

selbst, damit ich meinen Lauf vollende und den Dienst, den ich von dem Herrn Jesus emp-

fangen habe, zu bezeugen das Evangelium der Gnade Gottes“ (Apg 20,24). Diese Einstellung 

sollte uns ein Vorbild sein.

Märtyrer haben ihre Liebe zum Herrn Jesus mit dem Leben bezahlt. Wir brauchen 

heute nicht zu überlegen, ob wir dazu bereit sind. Aber jeder von uns sollte sich fra-

gen, ob der Herr wirklich Vorrang vor meinem Wohlergehen hat.

Wenn du berufstätig bist, brauchst du dir nur einmal die Stellenbeschreibung zu dei-

nem Job anzusehen. Dort sind Voraussetzungen (Qualifikationen) aufgeführt, die für 

die Erledigung der Aufgaben notwendig sind. Ein Bewerber auf eine solche Stelle, der 

die erforderlichen Qualifikationen nicht aufweist, wird eine Absage erhalten. Die Be-

gründung wird sein (auch wenn sie wahrscheinlich nicht offen ausgesprochen wird): 

„Der Bewerber kann den Anforderungen an die Stelle nicht gerecht werden.“ Der 

Herr Jesus drückt diesen Umstand ebenfalls sehr eindeutig aus: „... kann nicht mein 

Jünger sein“ (V. 26.27.33).

Wir sehen uns die in dem Text aufgeführten Voraussetzungen etwas näher an und 

wenden sie auf unsere Nachfolge dem Herrn Jesus nach an.  

Basics

„Wenn jemand 
zu mir kommt 
und hasst nicht 

seinen Vater und 
seine Mutter und 

seine Frau und 
seine Kinder und 
seine Brüder und 

Schwestern ...“

„... dazu aber 
auch sein eigenes 
Leben, so kann er 
nicht mein Jünger 

sein.“
Lukas 14,26
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Sein Kreuz tragen (V. 27)

Wenn alles glattläuft, fällt es leicht, dem Herrn Jesus nachzufolgen. Aber wenn Pro-

bleme auftreten, kann die Nachfolge schwierig werden. 

Auf einen Jünger des Herrn werden Schwierigkeiten zukommen. Das hat der Herr 

Jesus seinen Jüngern gesagt: „Erinnert euch an das Wort, das ich euch gesagt habe: Ein 

Knecht ist nicht größer als sein Herr. Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch 

verfolgen“ (Joh 15,20). Ein Jünger wird vor den Schwierigkeiten nicht weglaufen, son-

dern sich mit der Hilfe des Herrn der Situation stellen.

„Sein Kreuz tragen“ bedeutete zur Zeit des Herrn Jesus, mit dem Leben abgeschlos-

sen zu haben. Nur noch wenige Stunden und das Leben war für denjenigen, der sein 

Kreuz zur Kreuzigungsstätte trug, vorbei. So einer hatte vom Leben nichts mehr zu 

erwarten. Der Kreuzestod war damals auch die schmachvollste Todesart, die es gab, 

deshalb konnte jeder den Kreuzesträger als einen Verachteten erkennen. Das Kreuz 

ist für uns das Symbol der Schmach, die in der Welt mit der Nachfolge Christi ver-

bunden ist. 

Genau das ist eine Voraussetzung für Jüngerschaft: Wer dem Herrn Jesus nachfol-

gen möchte, sollte mit seinem alten Leben abgeschlossen haben und nichts mehr von 

sich halten. Er sollte bereit sein, die Schmach des Christus auf sich zu nehmen.

Kosten überschlagen (V. 28-30)

Wenn wir ein Projekt planen, wird ein Teil der Planung die Zusammenstellung der 

Gesamtkosten sein. Wenn wir z. B. den Bau einer Immobilie planen, werden wir Kos-

tenvoranschläge für jedes Gewerk einholen und so die Gesamtkosten ermitteln. Rei-

chen die vorhandenen finanziellen Mittel für die Bezahlung der Gesamtkosten aus, 

kann mit dem Bau begonnen werden. 

Genau solch ein „Kosten überschlagen“ erwartet der Herr Jesus von mir, bevor ich 

sein Jünger werde. Dabei muss ich gut überlegen, was es für mich bedeutet, dem 

Herrn Jesus treu nachzufolgen. Was kostet echte Jüngerschaft für mich persönlich? 

Bin ich wirklich bereit, etwas aufzugeben, was hinderlich ist? 

Bei dieser Überlegung sollten wir auch bedenken, dass wir von anderen beobachtet 

werden. Bei dem „Turmbau“ (V. 28), von dem der Herr Jesus spricht, handelte es sich 

um ein größeres Bauprojekt, das von anderen beobachtet wurde. Wenn so ein Pro-

jekt plötzlich ins Stocken geriet und vielleicht ganz zum Erliegen kam, so dass nur 

noch eine Bauruine übrig blieb, dann brachte das dem Bauherrn Spott ein. Er hatte 

begonnen, aber es nicht zu Ende gebracht. 

Basics

„Wer nicht sein 
Kreuz trägt und 

mir nachkommt, 
kann nicht mein 

Jünger sein.“
Lukas 14,27

„Denn wer unter 
euch, der einen 

Turm bauen will, 
setzt sich nicht 
zuvor hin und 
berechnet die 

Kosten?
Lukas 14,28
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Was würden unsere Mitmenschen sagen, wenn sie beobachten, dass wir dem Herrn 

Jesus nachfolgen (bei passender Gelegenheit haben wir ein Wort gesagt oder bei 

anderer Gelegenheit eine Sache nicht mitgemacht) und plötzlich ändert sich unser 

Verhalten wieder? Wir verhalten uns wie früher. „Er/sie hat es versucht, aber es hat 

nicht funktioniert. Da war er/sie wohl doch nicht so überzeugt davon“, werden sie 

vielleicht sagen. Das würde nicht nur unserem Zeugnis, sondern auch dem Zeugnis 

des Herrn Jesus Schaden zufügen. 

 

Die eigene Stärke (oder besser Schwäche) einschätzen (V. 31-33)

Ein weiteres Beispiel aus dem Text beschreibt einen König, der in den Krieg zieht. 

Er vergleicht die Anzahl seiner Soldaten mit denen des Feindes. Kommt er zum Er-

gebnis, dass seine Armee zu gering ist, wird er auf den Kampf verzichten und sich 

ergeben.

Auf uns angewandt bedeutet das, dass wir zu der Schlussfolgerung kommen müs-

sen, dass wir es aus eigener Kraft nicht schaffen. Aber wir haben eine Kraftquelle, die 

stärker ist als jeder Feind: „Denn mit dir werde ich gegen eine Schar anrennen, und mit 

meinem Gott werde ich eine Mauer überspringen“ (Ps 18,30).

Sowohl das Überschlagen der Kosten als auch das Einschätzen der eigenen Kraft soll-

te immer dazu führen, dass wir alles von dem erwarten, dem wir nachfolgen möch-

ten. Obwohl wir uns der Konsequenzen der Jüngerschaft bewusst sind, folgen wir 

unserem Meister gerne nach und entscheiden uns ganz bewusst für diese Nachfolge. 

Der Herr Jesus hat uns nicht im Unklaren darüber gelassen, was Jüngerschaft oder 

Nachfolge für uns bedeutet. Wenn wir die Voraussetzungen an Jüngerschaft erfül-

len, bedeutet das für unser natürliches Leben Verzicht. Dieser Verzicht ist aber ge-

ring im Vergleich zu dem, was wir „gewinnen“. Paulus drückt das in Philipper 3 sehr 

eindrucksvoll aus. Er ordnete seine familiären Beziehungen richtig ein, er nahm keine 

Rücksicht auf sich (siehe oben), er hatte mit seinem alten Leben abgeschlossen, die 

Kosten überschlagen und seine eigenen Fähigkeiten richtig eingeschätzt. 

Dabei kam er zu dem Ergebnis: „Aber was irgend mir Gewinn war, das habe ich um Christi 

willen für Verlust geachtet; ja wahrlich, ich achte auch alles für Verlust wegen der Vortreff-

lichkeit der Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn, um dessentwillen ich alles eingebüßt 

habe und es für Dreck achte, damit ich Christus gewinne und in ihm gefunden werde“ (Phil 

3,7.8).

Wenn unsere Qualifikationen mit denen in der oben genannten „Stellenbeschrei-

bung“ übereinstimmen, werden wir viel Freude als Jünger unseres Herrn haben. Und 

wenn das noch nicht der Fall ist? Dann sollten wir nicht aufgeben, sondern mit Hilfe 

des Herrn das korrigieren oder „nachreichen“, was noch fehlt.

�  Klaus Brinkmann

Basics

„So kann nun 
keiner von euch, 
der nicht allem 
entsagt, was er 

hat, mein Jünger 
sein.“
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Der griechische Begriff „Jünger“ bedeutet wörtlich 
„Lehrling“. Jünger sollen also vom Meister lernen, sie 
sollen Fortschritte machen. Gibt es bei uns im Glau-
bensleben einen Lernfortschritt? Wachsen wir geist-
lich? Diesen Aspekt der Jüngerschaft untersuchen wir 
im folgenden Artikel.

Jüngerschaft  
bedeutet Wachstum

GLAUBE IM ALLTAG
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Ein Schüler ist nicht über dem Lehrer

Carl Friedrich Gauß (1777–1855), ein großer deutscher Mathematiker, war schon als 

Kind ein brillanter Denker. Berühmt ist eine Anekdote aus Gauß‘ Schulzeit: Sein Leh-

rer stellte der Klasse die Aufgabe, die Zahlen von 1 bis 100 schriftlich zusammenzu-

zählen – eine aufwändige Fleißaufgabe für achtjährige Schüler, die dem Lehrer eine 

Zeit lang Ruhe im Klassenraum verschaffen würde. Doch nach drei Minuten stand 

der kleine Carl Friedrich mit seiner Schiefertafel vor dem Lehrerpult. Das richtige 

Ergebnis und der geniale Rechentrick verblüfften den strengen Lehrer. Nach dem 

Unterricht gab er Gauß ein schwieriges Mathematikbuch, das dieser ihm am nächs-

ten Tag zurückgab, mit dem Hinweis, er habe das Buch durchgearbeitet. Nach einer 

halbstündigen Befragung erkannte der Lehrer, dass er es mit einem mathematischen 

Genie zu tun hatte. „Er ist mir über. Ich kann ihm nichts mehr beibringen“, stellte der 

Pädagoge fest.

„Er ist mir über“ – Der Schüler ist besser als sein Lehrer?! Das ist sicherlich die Aus-

nahme, denn um Lernfortschritte bei den Schülern erzielen zu können, muss der 

Lehrer notwendigerweise kompetenter sein als die Lernenden. Im Geistlichen gilt 

ein ähnliches Prinzip. Der Herr Jesus selbst erwähnt diesen Grundsatz gegenüber 

seinen Jüngern in Lukas 6,40: 

„Ein Jünger steht nicht  
über dem Lehrer“. 

Das gilt auch für heutige Jünger: Wir stehen nicht über dem Herrn Jesus, wir wissen 

Dinge nicht besser als Er. Nein, die Rollen sind klar verteilt – Er steht als der voll-

kommene Lehrer über uns, wir lernen von Ihm. Aber der Vers in Lukas 6 geht noch 

weiter: „Jeder aber, der vollendet ist, wird sein wie sein Lehrer.“ Wenn wir gerade 

betont haben, dass wir niemals über dem Meister stehen können, so erkennen wir 

jetzt, dass es aber eine Möglichkeit gibt, Ihm gleich zu sein! Wir können sein „wie der 

Lehrer“ – nämlich dann, wenn wir vollendet sind.

Vollendet sein – erwachsen sein

Was bedeutet es, vollendet zu sein? Ein perfekter Christ zu sein, der nie mehr sün-

digt? Nein, gewiss nicht. Das griechische Wort bedeutet „zugerüstet, vollkommen 

gemacht“ . Es beschreibt den geistlichen Zustand, in den Gott uns schon hier auf der 

Erde bringen möchte. Gott möchte, dass wir reife, erwachsene Christen werden. 

Paulus beschreibt das so: „damit der Mensch Gottes vollkommen sei, zu jedem guten 

Werk völlig geschickt“ (2. Tim 3,17).

Im Neuen Testament gibt es eine Reihe von „Wachstumsversen“, die uns zeigen, was 

einen erwachsenen, „vollkommenen“ Jünger ausmacht1. Hier eine kleine Auswahl 

von Kennzeichen:

1 In diesem Artikel geht es immer 
um die praktische Vollkommen-
heit als Endergebnis geistlichen 
Wachstums. Die Bibel kennt 
daneben eine grundsätzliche 
Vollkommenheit (jeder Gläubige 
ist durch die Sündenvergebung 
passend für den Himmel) und eine 
endgültige, zukünftige Vollkom-
menheit (im Himmel werden wir 
sündlos sein).

Glaube im Alltag
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Erkenntnis Christi: „Wachst in der … Erkenntnis unseres Herrn und Heilandes Jesus 

Christus“ (2. Pet 3,18). Erwachsene Christen kennen die zentrale Person, um die sich al-

les dreht: Sie kennen Christus in seinen verschiedenen Herrlichkeiten, als Heiland am 

Kreuz, als Herrn in ihrem Leben, als Mensch auf der Erde und als verherrlichten Christus 

im Himmel (vgl. Eph 4,13; 1. Joh 3,14). Dabei meint „kennen“ mehr als ein lehrmäßiges Wis-

sen, es meint ein Ausleben dieser Wahrheiten; „erkennen“ geschieht mit dem Herzen, 

nicht nur mit dem Kopf. 

Christusähnlichkeit: Christus zu (er)kennen, bewirkt ein Leben, das die Wesenszüge 

Christi zeigt. Deshalb werden Eigenschaften wie Freude, Frieden und Gnade mit Voll-

kommenheit in Verbindung gebracht (2. Kor 13,11; 2. Pet 3,18). Ein Jünger hält sich nah bei 

seinem Lehrer auf, pflegt enge Gemeinschaft mit Ihm und wünscht, ein möglichst voll-

kommenes Ebenbild seines Meisters zu werden, wie wir in Lukas 6,40 gesehen haben: 

„Jeder aber, der vollendet ist, wird sein wie sein Lehrer.“

Geistliches Unterscheidungsvermögen: Ein erwachsener Christ hat „infolge der Ge-

wöhnung geübte Sinne … zur Unterscheidung des Guten sowohl als auch des Bösen“ 

(Heb 5,14). Er ist gewohnt, Dinge an Christus und der Bibel zu messen. Dabei folgt ein sol-

cher Jünger nicht einem gesetzlichen Regelkatalog (dafür braucht man kein geistliches 

Leben im Licht Gottes!), sondern besitzt durch den Heiligen Geist Weisheit und ein ver-

ständiges Herz, um Gutes und Böses zu unterscheiden (vgl. 1. Kön 3,9).

Festigkeit: Dank ihres geistlichen Beurteilungsvermögens werden geistlich Erwachse-

ne – im Gegensatz zu geistlichen Kindern („Unmündige“) – nicht durch falsche Lehren, 

die man auf dem christlichen Sektor oder im Internet findet, verunsichert (Eph 4,14-15). 

„Vollkommen gemachte“ Gläubige stehen gegründet und befestigt in der biblischen 

Wahrheit (1. Pet 5,10).

„Puh, was für ein hoher Anspruch! Das schaff ich nie?!“ Denkst du das jetzt auch? Bitte 

leg an dieser Stelle das Heft nicht frustriert weg. Gott lässt uns auch „jung“ sein – Er 

fordert von einem Baby nicht, ein Erwachsener zu sein. Aber Er möchte, dass wir nicht 

immer ein „geistliches Baby“ bleiben, sondern reife Christen werden, indem wir „zu dem 

Maß des vollen Wuchses“ gelangen (Eph 4,13; Heb 6,1). Im natürlichen Leben wäre es doch 

auch ziemlich seltsam, wenn ein zwölfjähriges Kind noch krabbeln würde, oder? Des-

halb beschäftigen wir uns im zweiten Teil des Artikels damit, wie wir geistlich erwachsen 

werden können.

Der Weg zum Erwachsensein? Wachsen!

Um körperlich zu wachsen, benötigt ein Kind gesunde Nahrung. Um geistig und kognitiv 

zu wachsen, sind für ein Kind Belehrung, Vorbild und Erfahrungen wichtig. Die Bibel be-

nutzt diese Bilder aus dem natürlichen Leben, um uns zu zeigen, wie wir geistlich wach-

sen und lernen können.

Glaube im Alltag
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Nahrung: Das Wort Gottes bietet uns die nötige Nahrung im Wachstumsprozess. 

„Deine Worte waren vorhanden, und ich habe sie gegessen“ (Jer 15,16). Das regelmä-

ßige Bibellesen ist für einen Jünger Jesu unerlässlich – selbst wenn es mal nicht so 

„schmeckt“. Wir dürfen sogar richtig „gierig“ nach dem Wort Gottes sein (1. Pet 2,2)! 

Wer allerdings ausschließlich Milch trinkt, wird niemals erwachsen werden, irgend-

wann ist „feste Speise“ nötig (Heb 5,13.14). – Lies nicht immer nur die „Sonntagschul-

geschichten“ in der Bibel, sondern bemühe dich mal, mit einer guten Bibelauslegung 

die schwierigeren Abschnitte zu verstehen oder auch die lehrmäßige Bedeutung der 

Begebenheiten zu entdecken, die du vielleicht schon aus der Sonntagschule kennst.

Belehrung: Gerade für das Verständnis von schwierigen Bibelabschnitten ist gute 

Anleitung hilfreich. Auch „feste Speise“ kann durch die verständliche Auslegung ei-

nes Lehrers mundgerecht serviert werden. Die in diesem Artikel schon mehrfach an-

geführten Wachstumsverse in Epheser 4,12-15 stehen nicht umsonst in unmittelba-

rem Zusammenhang mit der Gabe des Lehrers zur „Auferbauung des Leibes“. – Hörst 

du aufmerksam zu, wenn in den Zusammenkünften oder auf Bibelkonferenzen das 

Wort Gottes erklärt wird – besonders dann, wenn es um die neutestamentliche Leh-

re geht? Lass dir doch mal einen guten Bibelkommentar schenken, der deiner geist-

lichen Wachstumsphase entspricht.

Vorbild: Lernen durch Nachahmung ist eine der effektivsten Arten zu lernen. Wir 

kennen das vom Sport: Der Trainer macht eine Übung vor, die anderen machen sie 

möglichst exakt nach. – Um Christus ähnlicher zu werden, musst du Ihn nachahmen, 

und seine Worte, seine Taten und seine Empfindungen anhand der Bibel gründlich 

studieren. Mit zunehmender geistlicher Reife sollte dann Christus immer mehr Ge-

stalt in dir gewinnen (Gal 4,19). Neben dem vollkommenen Vorbild des Herrn, gibt es 

auch reife Gläubige, von denen wir lernen können, deren Glauben wir nachahmen 

können (Heb 13,7; Phil 3,17).

Erfahrungen: Positive Erfahrungen mit deinem Herrn (beispielsweise Gebetserhö-

rungen) bestärken dich in deinem persönlichen Glaubensleben und ermutigen dich, 

die Gemeinschaft mit Ihm zu vertiefen. Ein Beispiel sind die Jünger, deren Auftreten 

in der Apostelgeschichte in mancher Hinsicht dem Verhalten des Herrn Jesus ähnelt 

– ihre Erfahrungen mit ihrem Meister hatten sie geprägt.

Geistliches Wachsen und Lernen ist ein lebenslanger Prozess! Lasst uns als Jünger 

Jesu versuchen, seinem Wunsch zu folgen und Ihm ähnlicher zu werden: „Es ist dem 

Jünger genug, dass er sei wie sein Lehrer und der Knecht wie sein Herr“ (Mt 10,25).

Jens Krommweh

Glaube im Alltag
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GLAUBE IM ALLTAG

Sie ist eine einzigartige Frau. Ihr Name bedeutet 
„Gazelle“. Das lässt an Anmut denken. Aber es ist 
keine äußere Anmut, die uns beeindruckt. Nein, diese 
Anmut kommt von innen heraus und ist voller Beleh-
rung für Schwestern und auch für Brüder!

Eine gewisse Jüngerin 
mit Namen Tabitha



19

Eine gewisse Jüngerin

Der Ausdruck Jünger ist uns sehr geläufig. Zuerst denken wir an die zwölf Männer, 

die sich beim Herrn Jesus aufhielten. In der Apostelgeschichte werden die Glauben-

den an zahlreichen Stellen Jünger genannt. Der Ausdruck Jüngerin kommt in der 

Schrift nur einmal vor: bei Tabitha!

Es ist aber nicht so, als wäre sie die einzige Jüngerin. Doch der Heilige Geist möchte 

uns eine ganz bestimmte Jüngerin vorstellen: Tabitha. Es werden zwei Namen ge-

nannt, die aramäische Form „Tabitha“ und „Dorkas“, die griechische Übersetzung.

Weder über den Familienstand noch über das Alter dieser Schwester wird etwas 

gesagt, wohl aber über ihre Vermögensverhältnisse: Sie war reich, reich an guten 

Werken und Almosen, die sie übte (V. 36). Der Herr Jesus schließt das Gleichnis vom 

reichen Kornbauern mit den Worten „So ist der, der für sich selbst Schätze sammelt 

und nicht reich ist in Bezug auf Gott“ (Lk 12,21). Tabitha sammelte keine Schätze für 

sich selbst und ihr Reichtum war kein irdischer. Sie hatte ein himmlisches Bankkonto 

und hier wird uns der Kontostand gezeigt!

Wie sind unsere Herzen ausgerichtet? Wo möchte ich Schätze sammeln? Ist es mein 

Wunsch und meine Lebensausrichtung, reich zu sein in Bezug auf Gott?

Gute Werke und Almosen

Es ist wichtig zu verstehen, dass der natürliche Mensch keine Werke tun kann, die 

Gott als gut bezeichnet. Das lehrt Epheser 2, denn dort werden die natürlichen Men-

schen als tot vorgestellt, Paulus nennt sie Söhne des Ungehorsams und Kinder des 

Zorns (V. 1-3). In den Versen 4-9 folgt die Beschreibung des Werkes, das Gott an den 

Glaubenden getan hat:

1.	 mit dem Christus lebendig gemacht

2.	 mitauferweckt 

3.	 mitsitzen lassen in den himmlischen Örtern in Christus

Von Tabitha lesen wir in Apostelgeschichte 9. Die Berichterstattung von Vers 32 an 

handelt von Petrus, der dem Auftrag des Herrn Jesus folgte und sich um die Herde 

kümmerte (vgl. Joh 21,15-17). Er zieht umher unter den jungen Glaubenden und kommt 

nach Lydda. Dort geschieht ein Heilungswunder. Ab Vers 36 wird der Blick dann auf 

Joppe (heute Jaffa) gerichtet. Diese Stadt sollte für Petrus von großer Bedeutung sein. 

Er lernte dort durch ein Gesicht, dass Gott auch den Nationen das Heil gebracht hat.

 

Joppe liegt am Mittelmeer, etwa 15 km nordöstlich von Lydda. Dort gab es Menschen, 

die an den Herrn Jesus glaubten und Ihm nachfolgten. 

„So ist der, der für 
sich selbst Schät-
ze sammelt und 
nicht reich ist in 
Bezug auf Gott“ 

Lukas 12,21

Glaube im Alltag
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Vers 10 sagt, dass wir Gottes Werk sind, geschaffen in Christus Jesus zu guten Werken.  

Nur der Glaubende, der in Christus ist, kann gute Werke tun. So ist auch die Reihenfolge 

bei Tabitha: Sie wird zuerst Jüngerin genannt und dann werden ihre guten Werke vorge-

stellt. Gleichzeitig sind die guten Werke auch der Beweis, dass neues Leben vorhanden 

ist (vgl. Jak 2,18).

Das Thema „gute Werke“ wird besonders im Brief an Titus behandelt:

•	 Zuerst wird vorgestellt, dass die Ungläubigen zu jedem guten Werk unbewährt 

sind (Kap. 1,16).

•	 Kapitel 2,14 sagt, dass Gott sich ein Eigentumsvolk reinigte, das durch den 

Eifer charakterisiert ist, gute Werke zu tun.

•	 Von der Bereitschaft, gute Werke zu tun wird in Kapitel 3,1 gesprochen.

•	 Dem folgt die Aufforderung, Sorge zu tragen, gute Werke zu betreiben  (Kap. 3,8).

•	 Abschließend wird gesagt, dass „die Unseren“ lernen sollen, für die „notwendi-

gen Bedürfnisse gute Werke zu betreiben, damit sie nicht fruchtleer seien“  

(Kap. 3,14). Somit sind gute Werke eine Frucht für Gott! 

Tabitha wird bescheinigt, dass sie reich an guten Werken und Almosen war. Ihr Leben 

war voller Frucht für Gott. 

Unterkleider und Gewänder

Worin bestand diese Frucht? In Unterkleidern und Gewändern! Ist das nicht eindrucks-

voll?  Vielleicht machen wir es uns manchmal zu schwer und denken bei guten Werken 

und Frucht an Brüder und Schwestern, die im öffentlichen Bereich dem Herrn Jesus 

dienen, z. B. an Büchertischen, bei Freizeiten oder in der Mission. Es ist auch allgemein 

bekannt, welche Brüder oder Schwestern Kinderstunde halten. Ist jedoch auch bekannt, 

wer die Toiletten vor den Zusammenkünften geputzt hat …? Ja, auch Toilette putzen ist 

ein gutes Werk, denn es wird für den Herrn Jesus getan! Das ist der Antrieb für jedes 

gute Werk: für den Herrn Jesus arbeiten!

Aber bei Tabitha finden wir doch kein Wort davon, dass sie dem Herrn Jesus gedient 

hat, könnte man einwenden. Vielmehr finden wir, dass die Witwen die Unterkleider und 

Gewänder zeigten, die sie gemacht hatte! Das ist richtig. Doch der Abschnitt beginnt 

damit, dass Tabitha als eine Jüngerin vorgestellt wird. Wessen Jüngerin war sie denn? 

Der Witwen? Nein, eine Jüngerin des Herrn Jesus. Von Ihm lernte sie, Ihm folgte sie nach 

und Ihm diente sie. 

Wie tat Tabitha das? Indem sie dem Herrn Jesus ihre Fähigkeiten und Möglichkeiten 

zur Verfügung stellte. Sie hatte die Fähigkeit, Bedürfnisse zu sehen, und sie besaß die 

Fertigkeit, Kleidung herzustellen. Das hat sie dann auch getan. – Gute Werke müssen 

getan werden! Der Herr Jesus wusste, dass wir dazu neigen, kleine Dienste als wertlos 
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„... in jedem guten 
Werk Frucht 

bringend und 
wachsend ...“  
Kolosser 1,10b
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zu betrachten. Er sagte deshalb: Denn wer irgend euch einen Becher Wasser zu trinken 

gibt in meinem Namen, weil ihr Christus angehört, ich sage euch: Er wird seinen Lohn 

nicht verlieren (Mk 9,41). Dabei ist besonders zu beachten, dass es nicht um den Becher 

Wasser an sich geht, sondern um das Motiv: „in meinem Namen“, d. h., ich tue es im Auf-

trag Christi und für Ihn!

Tabitha wird nicht die Näherin der Witwen genannt, sondern eine gewisse Jüngerin. Sie 

arbeitete für Christus. Dieses Motiv – für Christus – ist die Grundlage für jedes gute 

Werk. Lass dich ermuntern, immer daran zu denken: Für Christus heißt zugleich zuguns-

ten der Seinen. 

Was bleibt?

Als Petrus dann nach Joppe kommt, findet er die Witwen vor. Sie zeigen ihm die Klei-

dungsstücke, „die Dorkas gemacht hatte, während sie noch bei ihnen war“.  Die Möglich-

keit, dem Herrn zu dienen, ist begrenzt. Tabitha hatte die Kleidung gemacht, „während 

sie noch bei ihnen war“.

„Alles hat seine bestimmte Zeit, und jedes Vorhaben unter dem Himmel hat seine Zeit“ 

(Pred 3,1). Tabitha hatte die ihr zur Verfügung stehende Zeit genutzt. 

Auch unsere Zeit ist einmal abgelaufen. Wäre es nicht schön, wenn am Richterstuhl des 

Christus (2. Kor. 5,10) sozusagen deine und meine „Unterkleider und Gewänder“ sichtbar 

würden, die wir angefertigt haben in unserem Leben? Die guten Werke werden dort Be-

stand haben. Was wir für den Herrn Jesus getan haben, wird dort zu seiner Verherrli-

chung sein.

„Ihr aber, seid stark und lasst eure Hände nicht erschlaffen, denn es gibt Lohn für euer 

Tun!“ (2. Chr 15,7).

Fazit:
•	 Der Herr Jesus möchte, dass wir unsere Fähigkeiten Ihm zur  

Verfügung stellen.

•	 Unsere Tätigkeit tun wir für den Herrn Jesus und an den Menschen.

•	 Im Dienst für den Herrn Jesus gibt es keine Tätigkeit, die zu gering 

oder wertlos ist!

•	 Es gibt nur eine begrenzte Zeit, in der wir für den Herrn Jesus arbei-

ten können.

•	 Der Herr Jesus nimmt Kenntnis von dem, was wir für Ihn tun und Er 

wird es belohnen.

Nutze das, was du hast, für den Herrn Jesus, damit Er es zum Segen der Seinen verwen-

den kann und Er dadurch verherrlicht wird!

Hartmut Frisch

„Ihr aber Brüder, 
ermattet nicht, 
Gutes zu tun“  
2. Thessalonicher 3,13
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PERSONEN DER BIBEL

Abraham, Mose, David, … – na klar, diese Glaubens-
männer kennt jeder Bibelleser. Aber wie sieht es mit 
Ittai aus? 

Vielleicht fragst du dich: Wer ist denn Ittai? Ittai ist eine 
von vielen interessanten Personen im Alten Testament, 
die wir kaum kennen, weil die Bibel uns nur wenig von 
ihnen mitteilt. Deshalb ist Ittai aber noch lange keine 
Randfigur. Denn das, was wir in 2. Samuel 15,17-22 über 
diesen Mann erfahren, ist beeindruckend und lehrreich.

Ittai 
Ein entschiedener Nachfolger  
eines verworfenen Königs (2. Sam 15)
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Die Situation (V. 17-18)

König David war in großen Schwierigkeiten: Sein Sohn 

Absalom hatte eine Revolte angezettelt, um ihn vom 

Thron zu stürzen und um an seiner Stelle König von Is-

rael zu werden. Der Großteil des Volkes schien auf Ab-

saloms Seite zu stehen, so dass König David sich genö-

tigt sah, seinen Regierungssitz in Jerusalem fluchtartig 

zu verlassen. Auf dem Weg hinaus aus der Stadt folgen 

ihm seine engsten Getreuen. 

Am Ortsausgang hält David an und lässt den traurigen 

Zug an sich vorbeiziehen, um zu sehen, wer bereit ist, 

seine Verwerfung zu teilen. Jetzt zeigt sich, wer wirk-

lich auf Davids Seite steht. Bei dieser Musterung fällt 

Davids Blick auf Ittai, den Anführer einer größeren 

Schar von Männern und Familien (V. 22).

Ittais Herkunft (V. 19-20)

Ittai war kein Israelit, sondern gehörte zum Volk der 

Philister. Er kam – ebenso wie Goliath – aus der Phi-

listerstadt Gat, die David eingenommen hatte (1. Chr 

18,1). Umso bemerkenswerter ist, dass Ittai jetzt in 

dieser Krisensituation zu David steht. Aus dem Philis-

ter war ein Freund Davids geworden! 

Wir waren Feinde Gottes (Röm 5,10) und gehörten nicht 

zum Volk Gottes (vgl. Eph 2,11-12). Aber durch den Glau-

ben an den Herrn Jesus, „unseren David“, zählen wir 

nun zu seinem himmlischen Volk und folgen Ihm nach.

Ittai lebte erst seit kurzem in der Stadt Jerusalem. Das 

nimmt David zum Anlass, um ihn verwundert zu fragen, 

warum er nicht bei Absalom bleiben wolle. Gerade erst 

ein neues Zuhause gefunden und jetzt schon wieder 

auf der Flucht?

Nachfolge ist nicht nur etwas für ältere und reife 

Christen. Wenn du wie Ittai ein „Neuling“ bist, der erst 

vor kurzem zum Herrn Jesus gekommen ist, darfst du 

Ihm sofort in Treue folgen.

Ittais Entscheidung (V. 21)

David erprobt die Treue Ittais und eröffnet ihm die be-

queme Möglichkeit, beim König (!) Absalom in Jerusa-

lem zu bleiben: „Kehre um und bleibe beim König.“ Aber 

Ittai denkt gar nicht daran, umzukehren. Ohne eine Se-

kunde zu zögern, gibt er eine eindrucksvolle Antwort: 

„So wahr der Herr lebt und mein Herr, der König, lebt, 

an dem Ort, wo mein Herr, der König, sein wird, sei es 

zum Tod, sei es zum Leben, dort wird auch dein Knecht 

sein!“

Was für ein entschiedenes Bekenntnis! Zweimal 

spricht Ittai in seiner kurzen Antwort David mit Herr 

und König an: „Ich soll beim König bleiben?! Genau 

das werde ich tun, David, aber du bist mein König!“ 

Wie wird David sich über diese unerwartete Loyalität 

gefreut haben! Selbst wenn die Menge dem falschen 

König Absalom hinterherlief – für Ittai gab es keinen 

Zweifel, dass David der rechtmäßige König war. Dieser 

Person wollte er folgen, selbst wenn es ihn das Leben 

kostete („sei es zum Tod“). Und im Moment sah es ganz 

danach aus, als ob Ittai sich auf die Seite eines Verlie-

rers schlagen würde. 

Anhänger eines mächtigen und herrschenden Königs 

zu sein, ist nicht so schwierig; aber Nachfolger eines 

verworfenen Königs zu sein, bringt Verzicht, Selbstver-

leugnung und sogar Gefahr mit sich. Ittai hatte die Kos-

ten überschlagen und trotz offensichtlicher Nachteile 

einen Herzensentschluss für David getroffen.

Der Herr Jesus wird heute in dieser Welt abgelehnt. 

Sich entschieden auf seine Seite zu stellen, ist nicht 

immer leicht. Ja, echte Nachfolge kostet etwas. Aber 

Christus ist es wert. Seine Person wiegt alle Nachteile 

auf. Und es lohnt sich, auf Christus zu setzen!

Ittai wollte an dem Ort sein, wo David sich aufhalten 

würde. Egal wo – Hauptsache, David war dort. Ittais 

Entscheidung erinnert uns an die Moabiterin Ruth, 

die in einer ähnlichen Situation – ebenfalls als Frem-

de – sich mit ihrer Schwiegermutter Noomi verbindet: 

Personen der Bibel
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„Dringe nicht in mich, dich zu verlassen, um hinter dir 

weg umzukehren; denn wohin du gehst, will ich gehen, 

und wo du weilst, will ich weilen; dein Volk ist mein 

Volk, und dein Gott ist mein Gott; wo du stirbst, will ich 

sterben, und dort will ich begraben werden“ (Rt 1,16-17).

Nachfolge bedeutet genau das: „Wo du bist, möchte 

ich sein“. Ein hervorragendes Lebensmotto für einen 

Jünger Jesu! Nahe bei Jesus zu sein, ist der Schlüssel 

zu einem glücklichen und erfüllten Glaubensleben. 

„Wenn mir jemand dient, so folge er mir nach; und 

wo ich bin, da wird auch mein Diener sein“ (Joh 12,26). 

Eigentlich bezieht sich dieser Vers darauf, dass wir 

einmal da sein werden, wo der Herr Jesus jetzt schon 

ist. Aber sicher kann man folgende Anwendungen 

machen: Wenn ich weiß, dass Christus im Himmel ist, 

möchte auch ich mich viel in den himmlischen Örtern 

aufhalten, indem ich mich mit dem verherrlichten 

Herrn beschäftige: „Sucht, was droben ist, wo der 

Christus ist“ (Kol 3,1). Oder: Wenn der Herr Jesus seine 

persönliche Gegenwart in den Zusammenkünften der 

Gläubigen verheißen hat, die in seinem Namen ver-

sammelt sind (Mt 18,20), möchte auch ich dort sein.

Ittais Vorbild (V. 22)

Hocherfreut über die Treue und Hingabe Ittais ant-

wortete David ihm: „Komm und zieh hinüber!“ Einen 

solchen Mann konnte David bestens gebrauchen. Aber 

Ittai kam nicht allein: Seine Männer samt den kleinen 

Kindern zogen mit ihm über den Bach Kidron hinter 

David her. Ittai war ein Leuchtturm, an dem sich andere 

orientierten! Seine persönliche Entscheidung motivier-

te die Menschen in seinem Umfeld, es ihm gleich zu tun 

und David zu unterstützen.

Meine Umgebung soll merken, dass ich mit Entschie-

denheit dem Herrn Jesus nachfolge. Besonders sol-

chen, die Orientierung suchen, möchte ich ein gutes 

Vorbild sein – vielleicht sind das jüngere Gläubige in 

der Versammlung am Ort oder auch die eigenen Kin-

der. Meine Freude an meinem Herrn soll ansteckend 

für andere sein.

Wie geht es weiter? (2. Sam 18,1-2)

Ein letztes Mal lesen wir in 2. Samuel 18 von Ittai. Kurze 

Zeit nach der geschilderten Begebenheit kommt es zur 

Entscheidungsschlacht zwischen dem Heer Absaloms 

und den Truppen Davids. Davids Schlachtplan sieht vor, 

dass die Soldaten in drei Gruppen aufgeteilt werden. 

Eine dieser Gruppen soll Ittai befehligen. Ittai – plötz-

lich ein Heerführer Davids! Welch ein Vertrauens-

beweis für einen „Ausländer“, der wahrscheinlich erst 

kurze Zeit an Davids Seite war! Ittais bedingungslose 

Hingabe muss David so stark beeindruckt haben, dass 

er diesen Kämpfer bedenkenlos in eine verantwor-

tungsvolle Position setzen konnte.

•	 Unser Herr Jesus Christus, der wahre David, 

beantwortet unsere treue Nachfolge häufig 

damit, dass Er uns ein erweitertes Aufgaben-

feld gibt. „Wer im Geringsten treu ist, ist auch 

in vielem treu“ (Lk 16,10).

•	 Schließlich siegen die Truppen Davids, Ab-

salom wird getötet und David kehrt als König 

wieder auf seinen Thron nach Jerusalem 

zurück. Am Ende des Tages steht Ittai auf der 

Seite des Siegers; Ittai hat die richtige Ent-

scheidung getroffen!

•	 Wir teilen heute die Verwerfung des Herrn 

Jesus und werden dafür in Zukunft auch seine 

Herrlichkeit teilen. Dann wird sichtbar wer-

den, dass wir auf der Seite des wahren Königs 

stehen. Dann werden wir für Einsatz und 

Opferbereitschaft belohnt werden. „Wenn wir 

ausharren, so werden wir auch mitherrschen“ 

(2. Tim 2,12).

Jens Krommweh
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Wenn mir jemand dient, 
so folge er mir nach; 
und wo ich bin, da wird 
auch mein Diener sein.

Johannes 12,26
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Jüngerschaft und Nachfolge ist ein sehr wichtiges 
Thema für uns Christen. Der Herr Jesus hat jeden, 
der an Ihn glaubt, in seine Nachfolge gestellt. Aber 
wie leicht leben wir für uns und unsere eigenen 
Interessen, anstatt ein Leben für unseren Herrn zu 
führen!

Mutig dem Herrn 
Jesus nachfolgen

BUCHBESPRECHUNG
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Voraussetzungen und Bedingungen 
für Jüngerschaft

Der Autor zeigt zunächst die Voraussetzung dafür, Je-

sus überhaupt nachfolgen zu können: die Bekehrung. 

Denn Buße und Umkehr, die Annahme Jesu als Retter, 

geht wahrer Jüngerschaft voraus. Nur dann, wenn wir 

neues Leben besitzen, sind wir überhaupt in der Lage, 

dem Herrn nachzufolgen. 

Dann nennt Markus Furrer gewisse Bedingungen da-

für, dem Herrn in seinem Sinn nachfolgen zu können. 

Diese Voraussetzungen haben mit uns selbst, mit un-

serer Beziehung zur Welt und mit unserer Beziehung 

zum Herrn zu tun.

Motivation, Kraft und Kennzeichen 
sowie Hindernisse für Jünger

Im weiteren Verlauf des Buchs erklärt der Autor, was 

uns zur Nachfolge motiviert, was die nötige Kraft gibt 

und welche Kennzeichen Gottes Wort für einen Jünger 

nennt. 

Er spricht auch Hindernisse an, die Jüngern oft zu 

schaffen machen. Zudem sollte man die Kosten über-

schlagen, die mit echter Jüngerschaft verbunden sind. 

Es ist darüber hinaus großartig, dass unser Meister uns 

sogar für das belohnt, was eigentlich selbstverständ-

lich ist: Ihm zu dienen. 

Bereiche der Jüngerschaft

Jüngerschaft ist einerseits persönlich. Andererseits 

schenkt Gott uns aber auch manche Aufgaben, die wir 

mit anderen zusammen verrichten dürfen. Das kann 

sehr ermutigend sein, nicht alleine dem Herrn dienen 

zu müssen. Aber es gibt im Leben eines Jüngers nicht 

nur Ermunterungen, sondern auch Entmutigungspo-

tential. Wichtig ist, dass auch schon ein junger Christ 

lernt, sich nicht durch schlechte Resonanz oder andere 

Probleme abschrecken zu lassen. 

Wie schön, dass der Meister jungen und älteren Chris-

ten dann wieder neu Mut macht. Er spornt uns auch an, 

in der Nachfolge nicht nachzulassen. Wie schnell ver-

lieren wir Ihn aus unserem Blick!

Ansporn zur Nachfolge

Insgesamt sind die 128 Seiten gut zu lesen. Man ist dem 

Schreiber bei aller Motivation für eine nüchterne und 

ausgewogene Behandlung des Themas dankbar. Auch 

die Frage, was der Jünger mit seinem Geld und Ver-

mögen macht, stellt er nicht in den Mittelpunkt seiner 

Arbeit, wie in manchen anderen Büchern das Thema 

leider sehr stark auf diese Frage eingeengt wird. Aber 

er übergeht auch dieses wichtige Thema nicht.

Wenn man am Ende dieses ansprechend aufgemachten 

Buchs angelangt ist, fragt man sich: Möchte ich meinem 

Retter und Herrn nicht wieder mit mehr Schwung, mit 

mehr Energie, mit mehr Feuer und Freude dienen? Er 

ist es wert, dass wir mit einem einfältigen Auge Ihn al-

lein vor Augen haben und Ihm entschieden nachfolgen. 

Man kann dieses Buch beim Herausgeber von „Folge 

mir nach“ für 8,90 Euro erwerben. Es hilft jungen und 

älteren Jüngern, die richtigen Schwerpunkte zu setzen.

Manuel Seibel

Vor diesem Hintergrund ist das Buch „Mutig dem Herrn Jesus nachfolgen“ von Mar-

kus Furrer, einem Bruder aus der Schweiz, eine willkommene Gelegenheit, sich mit 

diesem Teil unseres Glaubenslebens zu beschäftigen. Es gibt ja manche Bücher zum 

Thema „Jüngerschaft“. Es ist dabei immer gut, zu Büchern solcher Autoren zu greifen, 

die vertrauenswürdig sind. Wie kann man das als junger Christ wissen? Indem man 

erfahren(er)e Gläubige, die dem Herrn treu leben, nach guter Literatur fragt.

Buchbesprechung



Wie wir die Bibel lesen sollen

Der ehemalige Sklavenhändler und spätere Prediger John Newton (1725–

1807) ist heute noch vielen durch das Lied „Amazing Grace“ bekannt. Darin 

besingt er die erstaunliche Gnade Gottes, die einem Sünder wie ihm nach-

gegangen ist und ihn errettet hat.

Um das Jahr 1775 schrieb Newton an einen Freund, dass die wahre Ge-

meinschaft mit dem Herrn Jesus zu den besonderen Segnungen der Gläubi-

gen gehöre. Und diese Gemeinschaft müsse durch die von Gott vorgesehe-

nen Mittel gepflegt und aufrechterhalten werden.

In diesem Zusammenhang sagt Newton über das Bibellesen:

„Wir sollten die Heilige Schrift nicht so lesen wie ein Notar, der nur die Be-

deutung verstehen will, wenn er ein Testament durchsieht, sondern so, wie 

der Erbe es liest – als eine Beschreibung unseres Erbteils und als Beleg da-

für.“

Der Notar liest das Testament mit prüfenden Augen, aber ohne innere Be-

teiligung. Er nimmt jedes Wort unter die Lupe und untersucht, was denn 

eigentlich dasteht und was nicht dasteht und wie man es auffassen kann.

Leider lesen viele auch die Bibel so kalt und distanziert. Doch wie wollen 

sie bei einem solchen Lesen wahre Freude haben und die Gemeinschaft mit 

dem Herrn Jesus wirklich erfahren?

Wer aber Gottes Wort als rechtmäßiger Erbe liest, sagt immer wieder froh: 

„Das gilt mir! Das ist für mich!“ Ihm steht vor Augen, dass ihm alles durch 

Christus, mit Ihm und in Ihm geschenkt ist, und er erfährt tiefe Freude in der 

Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus.
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Der Vater hat uns fähig gemacht zu dem Anteil  
am Erbe der Heiligen in dem Licht. 

Kolosser 1,12            


